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55.. DDAASS HHOOCCHH-- UUNNDD SSPP��TTMMIITTTTEELLAALLTTEERR

Mit dem Ende der V�lkerwanderung und dem Zusammenbruch des fr�nkischen Gro�reichs endet das 
fr�he Mittelalter und es beginnt das Hochmittelalter, die Glanzzeit des Rittertums. Im allgemeinen 
untergliedert man das Mittelalter in folgende Epochen:

� Fr�hmittelalter (6. Jahrhundert bis Anfang 10. Jahrhundert), die Epoche der Merowinger 
und  Karolinger

� Hochmittelalter (Anfang 10. Jahrhundert bis ca. 1250), die Zeit der Ottonen, Salier und 
Staufer

� Sp�tmittelalter (ca. 1250 bis ca. 1500), der Herbst des Mittelalters, nach dem Scheitern der 
klassischen Kaiseridee

In unserer Gegend begann man sich langsam von den Schrecken der V�lkerwanderung und der 
Normanneneinf�lle zu erholen. Als letzte Eindringlinge fielen die Franken, vom Stamm der �Salier� �ber 
unsere Region her, unterdr�ckten die einheimische galloromanische Bev�lkerung und wurden sesshaft so 
wie wir es bei dem vorherigen Artikel �ber die V�lkerwanderung gesehen haben. Mittlereiweile zeugten 
bereits �berall die beh�bigen fr�nkische Gutsh�fe von einer gewissen Wohlhabenheit der 
Landbev�lkerung. Der fr�nkische Landadel zog sich in befestigte Wehrh�fe zur�ck, die dann in mehreren 
F�lle sp�ter zu Burgen ausgebaut wurden.
In fast allen Lebensbereichen fand ein umfassender Wandel statt. Die Anzahl der Menschen wuchs rasch; 
durch gestiegenen Nahrungsbedarf verbesserte sich die landwirtschaftliche Produktion. Handwerk und 
Handel erlebten einen �hnlichen Aufschwung; die Tauschwirtschaft wurde von der Geldwirtschaft 
verdr�ngt.
Das Hochmittelalter war die Bl�tezeit vieler geistlicher Orden, jedoch kam es h�ufig zu Konfrontationen 
geistlicher und weltlicher Herrschaft die im Investiturstreit m�ndeten.

Das Rittertum spielte im Hochmittelalter eine herausragende Rolle. Urspr�nglich bezeichnete man mit 
Rittertum eine milit�rische Institution im fr�nkischen Heerwesen n�hmlich die legend�ren fr�nkischen 
Panzerreiter. Die ehemals berittenen Krieger im Dienste von Adligen und K�nigen �bernahmen deren 
Lebensformen. Der Begriff Ritter galt nun als Standesbezeichnung. Es bildete sich ein Rittertum heraus, 
welches gepr�gt wurde von Festen, Turnieren, typischen Symbolen (z.B. Wappen) und spezieller 
Kleidung. Es entstanden drei wesentliche ritterliche Ideale: Dienst f�r den Herrn (weltliche Ritterideale), 
Dienst f�r die Kirche und Christenheit (christliche Ritterideale) und den Frauendienst. Die Wirklichkeit 

sah jedoch anders aus: Habgier, Hurerei und Todschlag waren typische S�nden der Ritter. 
Die hochmittelalterliche Dichtung hatte die Aufgabe das ritterliche Ideal darzustellen. Der 

h�fische Epos (Ritterepos) und der Minnesang waren die Hauptformen der 
ritterlichen Dichtung.

Ritter war auch ein "Lernberuf". Mit etwa sieben Jahren kam ein adliger Junge 
der f�r den Ritterstand bestimmt war in das Haus eines Ritters und diente 

dort als Page. Anschlie�end wurde er Knappe und wurde in das 
Kriegshandwerk eingef�hrt.

War er sicher im Umgang mit Waffen, so wurde er durch die "Schwertleite", ab 
Ende des 12 Jahrhunderts durch den "Ritterschlag" in den Ritterstand 
aufgenommen.
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Kennzeichnend f�r den ritterlichen Adel waren Grundherrschaft und Grundbesitz. Bis zum 11. 
Jahrhundert des Hochmittelalters war der �bergang vom wohlhabenden Gro�bauern zum einfachen 
Ritter flie�end. Sozialer Aufstieg war m�glich und hing von verschiedenen Kriterien ab, das waren z.B. 
gen�gend Landbesitz als Voraussetzung f�r den adligen Lebensstil und die Entscheidung, nicht mehr 
selbst zu arbeiten, sondern stattdessen am ritterlichen Leben und an Heerfahrten und Turnieren 
teilzunehmen.

Diese Aufstiegsm�glichkeit w�hrte allerdings nicht lange. Schon nach wenigen Jahrzehnten wurde das 
Rittertum mit der Feststellung, die Unterschiede zwischen Adel, Bauern und B�rgern seien von 
prinzipieller Natur und gottgewollt, erblich. Keen gibt aber zu bedenken, dass die Grenze zwischen den 
sozialen Schichten auch nicht als absolut dargestellt werden d�rfe. Es gebe Berichte, durch die eindeutig 
hervorgehe, dass der

�K�nig von Frankreich und die Grafen von Flandern ... Personen wegen ihrer bewiesenen Tapferkeit erh�hten, indem sie sie 
vom B�rgerstand in den erblichen Adelsstand erhoben und ihnen den Zugang zu den begehrten ritterlichen Kreisen 
verschafften.�

Gr�nde f�r die Bef�rderungen m�ssen aber wohl Fall f�r Fall gepr�ft werden. Generelle Bef�rderungen 
k�nnen ausgeschlossen werden. Zu vermuten ist, dass sie oft aus der situationsbedingten Gro�z�gigkeit 
eines Herrschers geschahen und immer nur wenige Kandidaten davon profitierten.

Nach seinem Selbstverst�ndnis war der Adel nicht nur die geborene F�hrungsschicht und schon von 
Grund auf �berlegen, sondern besa� auch die Aufgabe, der Gesellschaft durch die Sicherung g�ttlicher 
und weltlicher Gerechtigkeit zu dienen, und verk�rperte Treue und Ehre.

Diese Funktion hatte das Volk lediglich zu sichern, indem es durch Arbeit die materielle Grundlage 
bereitstellte. Dem Volk wurden s�mtliche Zug�nge zur elit�ren Welt verwehrt. Es dufte bei Ritterturnieren 
zuschauen, aber nicht selbst teilnehmen. Die Trennung wurde auch auf adliger Seite verfestigt, indem es 
verboten war, b�rgerlichen Aktivit�ten nachzugehen, d.h. kein Adliger d�rfte sich mit dem Handel 
besch�ftigen oder gar handwerklich etwas produzieren.

Der so entstandene Adel war keine in sich homogene, soziale Gruppe. Er wurde vom einfachen Ritter 
�ber h�here Grundherren, niedere Vasallen, Lehnsherren, bis hin zum K�nig nach Reichtum und Macht 
klassifiziert.

Die gloreiche Zeit des Rittertums begann mit dem Einsatz der Feuerwaffen. In Europa selbst treten 
Feuerwaffen w�hrend der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert erstmals auf. Das Konzept der mit 
Schwarzpulver betriebenen und mit Eisenpfeilen schie�enden Pfeilb�chsen kam �ber die offenen 
Handelswege Arabiens nach Europa.. Die Erfindung der eigentlichen Artillerie bleibt dem Mittelalter 
vorbehalten. Drei M�nche sind es, denen man im Mittelalter, jedem mit einem gewissen Rechte, die 
Erfindung des Schie�pulvers zugeschrieben hat. Albertus Magnus, einem Dominikaner aus K�ln, Roger 
Bacon, einem Franziskaner aus Oxford, und Bertholdus niger, alias Berthold Schwarz oder Constantinus 
Anklitzen aus Freiburg. Aus Gr�nden, deren Er�rterung folgen soll, sind die historischen Daten hier�ber 
sehr selten und widersprechend. Die ersten Hinweise in den Quellen auf die Verwendung von 
Feuerwaffen sind unsicher. So wird 1284 der Einsatz von primitiven Kanonen bei der Verteidigung 
von Forli in Italien erw�hnt, andere Hinweise beziehen sich auf Brabant 1311 und auf die Belagerung 
der Festung Metz1324. Sicher belegt sind sie erstmals 1326 in Italien in Dokumenten der 
Republik Florenz (�pilas seu palloctas ferreas et canones de metallo� - also eisernen Geschossen oder Kugeln und 
Kanonen aus Metall), sp�ter dann in S�ddeutschland.
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Es waren aber nicht allein die Schusswaffen die das Ende des Rittertums im 15. Jh. herbeif�hrte sondern
es waren mehrere Ursachen schuld.  Eine Hauptursache bestand in den S�ldnerheere, welche in gro�er 
Anzahl k�mpfend, mit Piken und Armbrust bewaffnet und durch immer bessere Taktiken sich gegen�ber 
den schwerf�lligen Ritter, die als Einzelk�mpfer stritten, behaupten konnten. Die Ritter selbst wurden 
durch die Schusswaffen gezwungen ihre Panzerungen und die der Streitr�sser immer weiter zu verst�rken 
Dadurch wurden sie auch immer schwerf�lliger und ihre R�stungen immer teurer.

Milit�risch endete die Vorherrschaft der Ritter in Europa eigentlich am 26. August 1346 in der Schlacht 
von Cr�cy. Dort besiegten das englische Fussheer im Hundertj�hrigen Krieg (1337-1453) der f�r unsere 
Gegend keine so gro�e Bedeutung hatte, die "europ�ische Bl�te des Rittertums", immerhin 2/3 mehr an 
Bewaffneten, allein durch ihren gekonnten Einsatz der Langb�gen und Hippen (eine Art Hellebarde). Die 
Schlacht von Cr�cy endete mit einer verheerenden Niederlage f�r die franz�sische Krone. "Heute starb 
die Bl�te der Ritterschaft - doch er war der tapferste," sagte Edward III. �ber den Luxemburger Johann 
der Blinde, der blinden K�nig von B�hmen. Von Gefolgsleuten gef�hrt, hatte er sich todesmutig in den 
Kampf gest�rzt.

Die Ritter hatten zuk�nftig keine Chance mehr gegen lange, stabile Lanzen oder Hellebarden. Die damit 
ausgestatten Landsknechte waren zudem billiger als ein Ritter. Von da an wurden die Ritter als 
schwerbewaffnete Kavallerie milit�risch immer bedeutungsloser und auch der gesellschaftliche Abstieg 
begann.

Zum Niedergang des Rittertums trug aber auch ihre sinkende politisch-wirtschaftliche Bedeutung bei. Mit 
dem zunehmenden Zur�ckdr�ngen des Adels aus der politischen Verantwortung durch die F�rsten und 
dem Aufstieg der St�dte als Wirtschaftsmacht wurden die Ritter mit ihren Burgen schlicht �berfl�ssig.
Die Sicherungsfunktion der Burgen nahmen mehr und mehr die St�dte ein sowie die F�rsten mit ihren 
S�ldnerheere, die Armeen wurden mehr und mehr mit Fu�soldaten und Landsknechten gebildet.

Viele Ritter wechselten die Fronten und a wurden brutale und r�cksichtslose Kriminelle. Sie �berfielen 
H�ndler, Kaufleute, ja ganze D�rfer und sogar ihre eigenen Bauern. W�hrend der 20 Jahre in denen das 
heilige deutsche Reich r�mischer Nationen f�hrungslos war, bl�hte das Raubrittertum regelrecht auf. 
Doch als ein neuer K�nig an die Macht kam, begannen die St�dte gegen die Raubritter vorzugehen und es 
fanden erste S�uberungsaktionen statt. Die Gefassten wurden meist �ffentlich bestraft und hingerichtet. 
Dieses Vorgehen zeigte Wirkung und schon nach kurzer Zeit war die Epoche der Raubritter vorbei.
Abgesehen von einigen Ausnahmen  blieb nach dem 15. Jh. vom glorreichen Rittertum zum Schluss 
meistens nur verarmte Adlige �brig, sofern sie nicht eine Anstellung beim Hof fanden.

Bleiben wir jedoch noch in der Zeit des Hochmittelalters und wenden im Detail einem wichtigen 
�Ph�nom�ne� zu.

Die bekanntesten Ereignisse dieser f�lschlicherweise oft als romantische Zeit verherrlichte Epoche  waren 
unumstritten die Kreuzz�ge, die hunderttausenden das Leben kosteten bei dem Versuch angeblich die 
geheiligten St�tten vor der Zerst�rung durch  die Moslems zu bewahren.

Will man die Kreuzz�ge verstehen, muss man sich unbedingt das Rittertum anschauen. Hier liegt ein 
wichtiger Teil zum Verstehen der Kreuzzugsbewegung. Ein zweiter Teil liegt an den politischen und 
religi�sen Umw�lzungen dieser ereignisreichen Zeitspanne.
Die Kirche spaltete sich w�hrend des Hochmittelalters und eine Zeitlang gab es sogar zwei P�pste. Neue 
K�nigreiche entstanden und die Mauren begannen mit der Eroberung der iberischen Halbinsel und 
wurden durch die fr�nkischen Panzerreiter wieder vertrieben, was wie wir gesehen haben, den Anfang des 
Rittertums einl�utete.

Es war auch eine Zeit, die gepr�gt war vom Investiturstreit. Das war der H�hepunkt eines politischen 
Konfliktes im mittelalterlichen Europa zwischen geistlicher und weltlicher Macht um die Amtseinsetzung 
von Geistlichen (Investitur). Als Zeit des Investiturstreites gelten f�r gew�hnlich die Jahre ab 1076 
(Reichstag in Worms) bis zur Kompromissl�sung des Wormser Konkordates im Jahre 1122
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DIE KREUZZ�GE 

Die Kreuzz�ge haben das Hochmittelalter 
nachhaltig gepr�gt und sind auch nicht spurlos an 
unserer Gegend vorbeigegangen. Hat nicht auch 
einer der Herren der Burg BURGLINSTER das 
Kreuz genommen und ist dem Aufruf Gottfried
von Bouillon, dem Herzog von 
Niederlothringen, um 1090 n.Chr. zum �heiligen 
Krieg� gefolgt. Er ist nat�rlich nicht allein 
gezogen sondern hat wie das damals so �blich 
war, eine ganze Gruppe von Knappen, 
Bediensteten und Kampfgef�hrten,  von denen 
bestimmt der Grossteil aus unserer Gegend 
stammt, auf seine Reise mitgenommen. 
Allein dieser Umstand rechtfertigt schon dass wir 
uns mit dem Thema � Kreuzzug� genauer 
befassen. Wir haben �ber dieses Ph�nom�n 
ausf�hrlich recherchiert und werden, um der 
Wahrheit Rechnung zu tragen, konsequenterweise  mit leider einer ganzen reihe Vorurteile und 
Verniedlichungen aufr�umen.

Die Vorgeschichte

Im 8. und 9. Jahrhundert, im Zuge der arabischen Expansion und die mit ihr in Zusammenhang stehende 
Ausbreitung des Islams �berrannten arabische Heere den vorderen Orient, Nordafrika, Spanien und 
Sizilien so wie weite teile Mittelasiens innerhalb weniger als zehn Jahren. Die bedeutensten Gegner der 
Araber waren das einst m�chtige, das Zweistromland und Persien beherrschende Reich des Sasaniden und 
das Ostr�mische resp. Byzantinische Kaiserreich. Das Sasanidenreich brach unter den wuchtigen Schl�gen 
der Araber zusammen w�hrend Byzanz mit seiner Hauptstadt Konstantinopel sich behaupten konnte. Das 
Ostr�mische Reich konnte jedoch nicht verhindern dass 637 die wichtige Stadt Antiocha, 638  Jerusalem, 
die heilige Stadt der Christenheit, und 640  C�sar�a  in arabische Hand fiel. Am Anfang behandelten die 
arabischen Eroberer die Christen und Juden auch als Schutzgenossen und gaben ihnen die volle 
Religionsfreiheit gegen Zahlung einer vereinbarten Kopfsteuer. In dieser Zeit wurde unter dem Kalifen 
Muawiya aus der Dynastie der Omayyaden in Jerusalem die ber�hmte al-
Aqsa-Moschee errichtet. Die Araber hatten damals bereits eine sehr hohe 
Kulturstufe erreicht. Das geistige Erbe der grieschich-r�mischen Antike 
z.B. wurde durch �bersetzungen den Zeitgenossen zug�nglich gemacht. 
Verbunden durch ein erstklassiges Wege und Verkehrsnetz zu Wasser 
und zu Land stellte die islamische Welt solcherart einen riesigen 
geschlossenen Kulturraum dar. Allenthalben bl�hten die sch�nen 
K�nste, sei es in der Literatur, Dichtung oder Architektur.

Um stets ein schlagkr�ftiges stehendes Heer f�r seine Eroberungsz�ge
zur Verf�gung zu haben beschloss der Kalif al-Mutasim 842 ein Heer aus 
Berufssoldaten aufzustellen. Am geeignetesten schienen ihm die 
kriegst�chtigen Nomaden der s�drussischen Steppen und Zentralasiens, 
sp�ter Mamelucken genannt.. Dieses Heer war auch notwendig in den 
dauernden blutigen Scharm�tzel mit den byzantinischen Truppen. Jedoch 
waren diese K�mpfe niemals Glaubensk�mpfe zwischen dem Islam und 
den Christen sondern meistens brutale K�mpfe um Land und Macht.
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Dann, gegen 1040 drangen die ebenfalls islamischen 
t�rkischen Seldschuken mit ihren Reiternomaden tief in 
das Reich der Kalifen. Unter ihrem Sultan ALP ARSLAN
wurden die christliche K�nigreiche von Georgien und 
Armenien sowie nat�rlich Byzanz angegriffen. Im August 
1071 wurden die Truppen Ostroms unter Kaiser Romanos 
IV Diogenes  von Alp Arslan entschieden geschlagen und 
mussten sich nach Konstantinopel zur�ckziehen. Es 
gelang den Byzantiner aber unter ihrem Kaiser Alexios I.
Kommenos erfolgreich die Lage wieder in den Griff zu 
bekommen. Jedoch durch die verlorenen Gebiete seines 
anatolischen Kernlandes war ihm ein wichtiges 
Rekrutierungsreservoir f�r seine Armee verloren gegangen.

Auf der Suche nach kampferprobten S�ldner richtet er sein Augenmerk dann auf den lateinischen Westen 
mit seinem �berschuss an kampferprobten hochqualifizierten ritterlichen K�mpfern. Also wendet sich der 
Basileus, das war der Titel des byzantinischen Kaisers, an den Pabst, der zwar selbst keine Truppen zur 
Verf�gung hatte, jedoch als besonders effektiver �Kommunikator� dienen kann und f�r die bestm�gliche 
Verbreitung der byzantinischen W�nsche im Abendland sorgen kann. (nach Ralph-Johannes Lilie)

Dies war der AuslÄser der KeuzzÅge, die die halbe damalige Welt durcheinander brachte und 
Tod und Verderben Åber Hunderttausende Menschen brachte.

Der Aufruf zum Kreuzzug

Es war den Gesandten des byzantinischen Kaisers, die sich 
auf dem Konzil von Piacenza im M�rz 1095 einfanden, 
wohl klar dass es nicht einfach war Rom, das  zur Zeit wegen 
dogmatischen Streitigkeiten mit Konstantinopel nicht gerade 
in den besten Beziehungen stand ,schwer zu �berzeugen 
war.
Wie die Aufzeichnungen des Zeitzeugens Fulcher von Chartres

der allgemein als der authentischste bezeichnet wurde, 
belegen haben sie nicht nur erneut die Kirchenunion, die 
dem Papst am Herzen lag, in Aussicht gestellt sondern auch 
betont dass westliche Hilfe f�r die �stliche Christenheit 
angesichts der � klug vorgeschobenen- Bedrohungen durch 
Muslime - dringend Not tue.

Die Befreiung der Heiligen Stadt vom heidnischen Joch 
geschickt in den Vordergrund stellend, obschon es dem 
Kaiser letztlich nur um den Kampf gegen die Seldchuken in 
seinem ehemaligen Reich geht wohlwissend dass die 
Christen Jerusalems als solche bis zu dieser Zeit nie wegen 
ihrer Religion bedroht wurden.
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Die Seldchuken gaben n�mlich den eroberten V�lker in ihrem Reich, genau wie die Araber, 
Religionsfreiheit.
Wie die in Piacenza versammelten Pr�laten das Hilfeersuchen der Kaisers Alexios�s I aufnahmen ist 
geschichtlich nicht hinterlegt. Papst Urban II ( 1088-1099) allerdings war es nicht unwillkommen. Er 
befand sich im Inventurstreit im Konflikt mit dem r�misch-deutschen Kaiser Heinrich IV ( 1056-1106) 
und dem von ihm favorisierten Gegenpapst Clemens III 1084-1100) und seine Autorit�t, noch in Frage
stehend, war regional beschr�nkt. Also war es eine erhebliche Aufwertung seiner angefochtenen Stellung 
dass der Kaiser des Ostens sich mit seiner Bitte an ihn wandte und nicht an seinen Konkurrenten auf dem 
Stuhle Petri. Die m�gliche Wiederherstellung der Kircheneinheit verbunden mit einem initiierten 
Kriegszug zur Befreiung der orientalischen Christenheit und Kirche, der sich in den seit langem von der 
Kirche gef�rderten Heidenkampf einf�gte und nach Osten hin ausdehnte, w�rde seinem Anspruch 
Geltung verschaffen, das spirituelle Oberhaupt der gesamten Christenheit zu sein.

Im Sommer 1095 begab sich der Papst also nach Frankreich, wo er am 15.  August ein concilium generale 
einberief, das im November in Clermont tagte.

In seiner vorhergehenden Rundreise durch das s�dliche Frankreich bereitet er dieses Konzil gr�ndlich vor 
und vieles spricht daf�r, dass es dabei auch um die Aufstellung eines Ritterheeres f�r den geplanten 

Kreuzzug in den Orient ging. 
Am 18. November trat schlie�lich in Clermont das Konzil zusammen, das seine welthistorische  
Bedeutung dem dort verk�ndeten Aufruf zum Kreuzzug verdankt.

Bei dem Aufruf zum Kreuzzug ging es dem Papst nebenbei auch um die Beendigung der 
b�rgerkriegs�hnlichen Zust�nde in verschiedenen Teile Europas wo Mord, Raub und Wegelagerei 
�berhand nahm. Die Ritter sollten besser ihre Energie auf Gott gef�lligen Werken richten und in seinem 
Namen gegen die Feinde des christlichen Glaubens zu Felde ziehen. Aus R�uber sollten endlich wieder 
Ritter werden, die um Christi und des ewigen Lebens willen als Akt der Busse f�r ihre S�nden gegen die 
Heiden k�mpfen. Alle Teilnehmer an dem Kreuzzug, die in diesem gerechten Krieg ihr Leben lie�en 
sollen in der Stunde ihres Todes der Nachlass ihrer S�nden gew�hrt bekommen.

Als �u�eres Zeichen hie� der Papst die Kreuzz�gler sich ein Stoffkreuz auf das �berkleid zu heften.
Der Bischof Adh�mar von Le Puy wurde von Urban II zum geistlichen F�hrer des Unternehmens 
benannt. Als erster Edelmann sagte der m�chtige s�dfranz�sische Graf Raimund von Toulouse zu das 
Kreuz zu nehmen. Auch in allen anderen Bev�lkerungsschichten stie� der Aufruf des Papstes aus 
verschiedenen Gr�nden auf ein so lebhaftes Echo dass anscheinend der Papst selbst �berrascht wurde.
Ihm ging es vor allem lediglich um die Aufstellung eines Ritterheeres von ein paar hundert Ritter, die er 
dem Basileus zur Unterst�tzung schicken wollte.

Papst Urban II
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Aufbauend auf den Kreuzzugsaufruf Papst Urbans II. a (begleitet von dem Zuruf �Deus lo vult� - Gott 
will es) waren viele Menschen �berzeugt, durch die Vertreibung der Muslime aus dem Heiligen Land 
Gottes Willen zu erf�llen und die Erlassung all ihrer S�nden zu erreichen. Dies muss vor dem 
Hintergrund christlicher Berichte und Ger�chte �ber vermeintliche Gr�ueltaten der islamischen 
Machthaber gegen die christliche Bev�lkerung des Heiligen Landes gesehen werden.

In Konkurrenz mit wirtschaftlichen Interessen traten die religi�sen Motive im Laufe der Zeit teilweise in 
den Hintergrund - besonders deutlich wird das bei der Eroberung und Pl�nderung der christlichen 
Stadt Konstantinopel w�hrend des Vierten Kreuzzuges. 

Der erste Kreuzzug

Die Christliche Propaganda kam in Gang. Den Muslimen wurde f�lschlicherweise vorgeworfen christliche 
Kulturst�tten zu entweihen und Christen zu t�ten. Dadurch entstand beim einfachen ungebildeten Volk 
ein falsches Bild. Durch die Aussagen, im heiligen Land w�rde Milch und Honig flie�en, wollte man das 
Rittertum f�r das Unternehmen gewinnen.

Vor der eigentlichen Kreuzfahrt der 
Ritter, die f�r ihr Unternehmen eine 
gewisse Vorbereitungszeit brauchten 
setzte sich eine Gruppe von einigen 
zigtausend Menschen unter F�hrung 
des Volkspredigers, Peter von Amiens, 
genannt Peter der Einsiedler, und 
einem Ritter namens Walter ohne Habe ( Herr von Boissy Sans-Avoir), in Bewegung. Es handelt sich hier um 
einfache Bauern, Tagel�hner und auch Strauchdiebe und andere zwielichtige Gestalten die ihre eigenen 
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Absichten mit dem Kreuzzug verfolgten. Ohne rechte Kenntnis von der Welt und was sie erwartete gaben 
die Menschen hauffenweise Hof und Haus auf, verluden ihre Habseligkeiten auf zweir�drige Karren um in 
den fernen Osten zu ziehen.

Auf dem Weg nach Jerusalem hinterlie� dieser Haufen bereits in Europa eine blutige Spur. �ber Aachen 
zogen sie nach K�ln wo sie im April 1096 das Osterfest feierten. Danach machte sich Walter ohne Habe 
mit einem Teil der Volksmasse in Bewegung Richtung Osten. Nun begann die von der Forschung als 
Bauernkreuzzug oder Volkskreuzzug bezeichnete Massenbewegung, die nicht nur heute schaudern 
macht, sondern bereits Zeitgenossen ob der damit verbundenen Ausschreitungen mit Entsetzen erf�llte.

Walter ohne Habe, leidlich auf Ordnung bedacht ,betrat ohne nennenswerte Wiederst�nde im Sommer 
mit seinem Haufen 1096 byzantinischen Boden wo es zu ersten Ausschreitungen kam die sich, laut den 
Geschichtsforscher aber noch in Grenzen hielten.

Gegen Ende April verlie� Peter der Einsiedler mit seinem Teil K�ln. Da sein Haufen bereits in Ungarn 
anfing zu marodieren und zu vergewaltigen kam es dort bereits zu regelrechten K�mpfen. Wenn auch nur 
mit Sensen und Dreschflegeln bewaffnet gewannen sie wegen ihrer gro�en Anzahl bei Semlin eine Schlacht 
gegen ungarische Soldaten. Belgrad wurde gebrandschatzt.

Jetzt schlugen die byzantinische Einheiten zu und f�gten der Horde erhebliche Verluste zu. Das Morden 
und pl�ndern hatte erst vorl�ufig ein Ende als sie Anfang August sich vor Konstantinopel mit dem stark 
dezimierten Haufen von Walter ohne Habe trafen und vom Basileus mit Lebensmittel versorgt wurden. 

Eine weitere Horde unter der F�hrung eines Priesters Namens Gottschalk und eines rheinischen Grafen 
Emicho von Leinigen kamen nur bis nach Ungarn. Hier benahmen sie sich laut Aussage des 
zeitgen�ssischen Historikers Guibert von Nogent wie Tollw�tige, die nur von Raub und Totschlag 
lebten. Schlie�lich fielen sie den Schwerter der ungarischen Truppen zum Opfer. Nur wenige konnten 
sich bis Konstantinopel zu dem vereinigten Haufen durchschlagen. 

Grausige Ber�hmtheit hatte diese Horde aber bereits erlangt weil sie, laut dem wichtigsten Chronisten der 
Kreuzz�ge, Abt Ekkehard von Aura, vor dem Abmarsch nach Osten mit der Begr�ndung die M�rder 
Christi erst im eigenen Land zu vernichten in religi�ser Verblendung gepaart mit Habgier Rheinauf, 
Rheinab, �ber die Mosel bis hierher nach Trier, alle Juden hinmordeten und auspl�nderten.
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Weil der versammelte Kreuzz�gler vor Konstantinopel auf das Unversch�mteste w�teten beeilte sich der 
Kaiser Alexios den ganzen Haufen schnell los zu werden und verschiffte sie am 6. August �ber den 
Bosporus nach Kleinasien. Dort zogen sie pl�ndernd weiter Richtung Jerusalem. Schlussendlich gerieten 
sie im Oktober 1096 in einen Hinterhalt der Seldschuken und wurden dort fast alle umgebracht.

Das war das unr�hmliche Ende der Volkskreuzzuges, der dem kulturell hochstehenden Osten leider 
gezeigt hatte mit wem er es in Zukunft zu Tun bekommen sollte.

Inzwischen waren die Vorbereitungen der Ritter ordnungsgem�� beendet. Der gr��te Kontingent stellten 
die Ritter Frankreichs .Insgesamt sollten fast 60.000 Ritter( die genaue Zahl differiert in den Angaben der 
versch. Chronisten) inklusiv Knappen, Soldaten, Bediensteten mit ihrem Tross den Weg nach Osten 
eingeschlagen haben. F�r die Zeit ihrer Abwesenheit wurde ihr Eigentum meistens von den Kl�stern 
verwaltet, von denen sie auch das Darlehen bekamen um sich f�r den Kreuzzug ausr�sten zu k�nnen, mit 
der Hoffnung, eines Tages  schwerreich aus dem Orient zur�ck zu kommen und ihre Habe wieder 
einl�sen zu k�nnen was aber fast nie der Fall war.

Unter ihnen befanden sich Gottfried von Boullion, sein Bruder Balduin von Boulogne, Rainmund von 
Toulouse, der Normanne Bohemund und dessen Neffe Tancred. Sie und ihr Gefolge zogen in Europa 
getrennt los und vereinigten sich in Konstantinopel.

Im Gegensatz zu dem vorhergehenden Haufen verhielten die Ritter sich auf ihrem Weg einigerma�en 
diszipliniert. Es war aber nicht so, dass dieses ganze Heer zusammen aufbrach sondern die einzelnen 
Herz�ge und Grafen reisten unabh�ngig von einander auf verschiedenem Wege oder per Schiff. So dauert 
es fast ein Jahr bis das gesamte Heer vor Konstantinopel im gro�en Heerlager eingetroffen war. Unter den 
ca 60.000 K�mpfern die sich versammelt hatten waren nahezu 7000 Ritter und Adelige. Der Rest waren 
Soldaten, Knappen und der Tross.

Um diese Truppen samt dem dazugeh�rigen Tross zu versorgen zu bewegen wurde von den Anf�hrern
eine wahre logistische Meisterleistung vollbracht. Geht man von der Tatsache aus dass jeder Ritter �ber 
drei Pferde verf�gt, ein Marschpferd, ein Ersatzpferd und das schwere Streitross kommt man bereits auf 
eine Zahl von 20.000 Pferde.
F�r die berittenen Knappen und Soldaten kann man vorsichtig noch einmal 20.000 Pferde hinzurechnen. 
Zusammen mit den Saumtieren und Zugpferde bedeutet dies, das die Kreuzritter �ber 50.000 Pferde 
verf�gten. Bei einer Zuf�tterung von drei kg. Hafer bzw. Heu pro Tag rechnet man, dass der Futterbedarf 
der Tiere allein pro Tag bei 150 Tonnen gelegen hat.

Schier unm�glich zu bew�ltigen wurden die logistische Probleme als die Kreuzfahrer sich anschickten, 
unter st�ndigen K�mpfen durch das Feindesland zu ziehen.

Kaiser Alexios aber erkannte schnell, dass dies nicht die S�ldnertruppe war, um die er gebeten hatte, 
sondern dass dieses kampfstarke schwerbewaffnete Heer seinem Staat sehr gef�hrlich werden konnte. 
Deshalb gab er ihnen sofort Kampfauftr�ge gegen die Seldschuken um sie von seiner Hauptstadt 
fernzuhalten.

Die Kreuzfahrer nahmen zuerst Nikaia, danach Dorylaeon und Antiocha ein, wandten sich dann gen 
S�den Richtung Jerusalem.

1099 standen sie nach andauernden aufreibenden K�mpfen und M�rsche in sengender Sommerhitze 
durch �des und verw�stetes Land, wo es nichts zu kaufen und zu pl�ndern gab,  vor den Toren der 
heiligen Stadt. Die durch Seuchen dezimierten, von den Strapazen der langen Reise, und von 
verlustreichen K�mpfen gezeichneten Ritter begannen mit dem Bau von schweren Belagerungsmaschinen 
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und der sorgf�ltigen Planung einer schwierige Belagerung nachdem ihr erster unorganisierter und 
ungest�mer Abgriff im Pfeilhagel der Verteidiger ein j�hes Ende fand.

Nach Gottesdiensten und Passionen wagten sie den Angriff. Am 15 Juli 1099 fiel Jerusalem. Die  Gesta 
francorum beschreibt die Eroberung gem�ss einem Augenzeugen wie folgt:

Es gelang den M�nner um Gottfried von Bouillon, ( unter ihnen auch unser wackerer Herr von Linster ), 
einen Turm in Stellung zu bringen dass man von ihm eine Br�cke auf die Mauerkrone herablassen konnte. 
Dicht gefolgt von Tankred und seinen Leuten st�rmt Gottfried ( unser Bild) mit seinen Lothringer auf die 
Mauer. Anderen gelang es mit Sturmleitern hinaufzugelangen.

Die Besatzung wehrte sich mit griechischem Feuer und Katapulte. Dem 
Rest des Heeres gelang es eine Bresche in den Mauerring zu schlagen und 
in die Stadt einzudringen alles niedermetzeln was ihnen in den Weg kam. 
Dabei wurde keinen Unterschied gemacht ob es sich um Muselmanen oder 
Christen handelt..

Im der Niederschrift Raimund von Toulouse lesen wir dass die �gyptische 
Besatzung, die sich in den Davidsturm zur�ckgezogen hatte sich verbissen 
wehrt. Unter der Bedingung freien Abzugs ergaben sie sich Raimund von 
Toulouse der dadurch als erster in den Besitz der wichtigen Festung kam. 
Ungehindert zogen Iftihar ad Daula und seine Soldaten ab.

Inzwischen war das Massaker an der Bev�lkerung in vollem Gang. Die Sieger richteten ein entsetzliches 
Blutbad an. Der Tempel war mit blut�berstr�mten Leichen �bers�t. Mordend und pl�ndernd zogen die 
Kreuzfahrer durch die Stadt um sich dann zum Dankgebet in der Grabeskirche einzufinden.
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Nachdem Jerusalem erobert war, wurde das K�nigreich Jerusalem gegr�ndet. Der erste K�nig sollte 
Gottfried von Boullion sein. Er lehnte diesen Titel jedoch ab und nannte sich stattdessen "Besch�tzer des 
Heiligen Grabes".

Viele Ritter aber strebten nach pers�nlichem Ruhm und um Land zu gewinnen.
So hatten sich Bohemund und Tancred sowie Balduin schon bald vom Hauptteil der Kreuzritter getrennt.

Bohemund errichtete in Antiochia eine eigene Herrschaft und eroberte Gebiete des christlichen Kaisers in 
Byzanz.

Balduin wurde von Thoros, einem christlichen Armenier, um Hilfe f�r Edessa gebeten. Darauf zog er 
dorthin und riss sp�ter aber die Herrschaft �ber Edessa an sich.

Die meisten Kreuzfahrer machten sich nach der Eroberung wieder auf den Heimweg. Andere blieben in 
den neugegr�ndeten Kreuzfahrerstaaten. Nach der Nachricht von der Eroberung Jerusalems kamen viele 
Auswanderer aus dem Abendland dorthin und siedelten sich im Heiligen Land an. 
So endet der erste Kreuzzug. Er war f�r die Christen der erfolgreichste und wichtigste � vor allem � aber 
der folgenschwerste.

Nachdem das Kreuzfahrerheer 1099 Jerusalem erobert hatte, wurden in Outremer wie das heilige Land  
nun genannt wurde, insgesamt vier Kreuzfahrerstaaten gegr�ndet. Im Zuge dessen bauten die Zuwanderer 
eine Reihe gewaltige Festungsanlagen, wie unten auf dem Bild die Kreuzfahrerburg Krak des Chevaliers
in Syrien

Infolge der Bedrohung durch die muslimischen Anrainerstaaten wurden weitere Kreuzz�ge durchgef�hrt, 
denen meistens kaum ein Erfolg beschieden war. Das K�nigreich Jerusalem erlitt 1187 in der Schlacht bei 
Hattin eine schwere Niederlage, auch Jerusalem ging wieder verloren. Mit Akkon fiel 1291 die letzte 
Kreuzfahrerfestung in Outremer. 
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Ein Ritter verabschiedet sich von seiner Frau

Hier eine kurze �bersicht der nachfolgenden Kreuzfahrten

2. Kreuzzug (1147 - 1149)

Nachdem im Jahr 1144 die Grafschaft von Edessa von Muslimen zur�ckerobert wurde, dr�ngte Benedikt 
von Clairvaux auf einen neuen Kreuzzug. K�nig Ludwig VII. von Frankreich und Konrad III. machten 
sich daraufhin mit einem Kreuzfahrerheer auf den Weg nach Jerusalem. Der Kreuzzug stellte sich jedoch 
als reiner Fehlschlag heraus. Er scheiterte, da die Teilnehmer B�ndnisse gegeneinander schlossen und das 
Heer zudem Damaskus angegriffen hat, eine Stadt deren Einwohner zuvor die Christen unterst�tzt hatte, 
sich aber nach der Belagerung auf die Seite der Muslime stellte.

3. Kreuzzug (1189 - 1192)

Auch der dritte Kreuzzug stellte sich als Misserfolg heraus. 1187 nahm Sultan Saladin Jerusalem ein, 
worauf in Europa der Ruf nach einem erneuten Kreuzzug stark wurde. Dieser startete 1189 unter 
Friedrich I. Barbarossa, Philipp II. von Frankreich und Richard I. �L�wenherz�. Das erste Ungl�ck 
geschah bereits auf dem Weg nach Jerusalem: Friedrich Barbarossa, der ma�geblich an der Vorbereitung 
des Kreuzzuges beteiligt war, ertrank 1190 beim Baden, seine Truppen kehrten nach Deutschland zur�ck. 
Philipp II. und Richard I. marschierten jedoch weiter und konnten auf ihrem Weg nach Jerusalem Akkon 
erobern. Allerdings gelang es ihnen nicht auch Jerusalem zur�ck zu gewinnen. Sie konnten lediglich eine 
Erlaubnis zu Pilgerbesuchern mit dem Sultan vereinbaren.
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4. Kreuzzug (1202 - 1204)

Der vierte Kreuzzug strebte erstmals ein anderes Ziel an: Das Heer machte sich nach �gypten auf, wo 
mittlerweile das Zentrum des Islam lag. Jedoch stellte sich der Kreuzzug als absolute Katastrophe heraus. 
Unter dem Einfluss Venedigs �nderte das Heer seinen Kurs und marschierte auf Konstantinopel zu. Die 
Hauptstadt von Byzanz wurde erobert und gepl�ndert. Damit wurde das Bollwerk gegen die Osmanen 
zerst�rt und die Macht Venedigs andererseits gest�rkt. Der Kreuzzug war ein gro�er Skandal, da ein 
christliches Heer, das im Namen Gottes auszog eine christliche Stadt pl�nderte und eroberte.

Kinderkreuzzug (1212)

Der Kinderkreuzzug war ein Ereignis, bei dem im 
Fr�hsommer des Jahres 1212 Tausende von 
unbewaffneten Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
aus Deutschland und aus Frankreich unter der Leitung 
von vision�ren Knaben gleichzeitig zu 
einem Kreuzzug ins Heilige Land aufbrachen. 

Die Teilnehmer des Kinderkreuzzugs waren nicht, wie 
der Name impliziert, ausschlie�lich Kinder, sondern zu 
einem gro�en Teil Jugendliche (��multa milia puerorum a 
6 annis et supra usque ad virilem etatem,��) sowie Kleriker 
und andere Gruppen von Erwachsenen. Es handelte sich 
bei ihnen �berwiegend um Angeh�rige niederer sozialer 
Schichten. 

Von schw�rmerischer Kreuzzugsbegeisterung ergriffen, 
voller Verzweiflung �ber das Scheitern der Kreuzritter 
und von rattenf�ngerischen, schmarotzenden 
Erwachsenen geleitet, zogen sie in ihr Verderben, soweit 
sie nicht zur Umkehr hatten bewegt werden k�nnen. Die meisten erlagen den Strapazen des Marsches, 
gingen durch Schiffbruch zugrunde oder landeten auf muslimischen Sklavenm�rkten. Die Amtskirche 
hatte sich dem Vorhaben der Kinder entgegengestellt und jede Hilfe verweigert.
Letztlich gingen auch von denen, die sich auf den Heimweg machen konnten, viele an Hunger und 
Ersch�pfung zugrunde

5. Kreuzzug (1228 - 1229)

Auch der f�nfte Kreuzzug hatte �gypten zum Ziel. Der gebannte Kaiser Friedrich II. zog aus und 
konnte mit Sultan Elkamil von �gypten einen Vertrag aushandeln durch den die Christen Jerusalem, 
Bethlehem und Nazareth zur�ck gewannen
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6. Kreuzzug ( 1248 � 1254 )

Der Sechste Kreuzzug war ein Kreuzzug, der 1248 bis 1250 durch einen Angriff auf �gypten 
die Kreuzfahrerstaaten entlasten sollte.
Trotz des schlechten Rufes, die die Kreuzz�ge zu dieser Zeit bereits hatten brach Ludwig IX. von 
Frankreich zu einem Kreuzzug nach �gypten auf. Auch dieser Kreuzzug war ein einziger Fehlschlag. Das 
christliche Heer wurde in �gypten geschlagen, die Teilnehmer wurden gefangen genommen oder 
ermordet. Ludwig IX. geriet selbst in Gefangenschaft und wurde nur gegen hohes L�segeld wieder frei 
gelassen.

7. Kreuzzug (1270)

Trotz des gro�en Misserfolgs brach Ludwig IX. 1270 erneut zu einem Kreuzzug auf. Aber auch dieser 
scheiterte, da unter den Kreuzfahrern die Beulenpest ausbrach, die auch dem K�nig das Leben kostete. 
1291 wurde Akkon als letzte christliche Befestigung von den Muslimen erobert. 

Die Ritterorden

Nach der Einnahme Jerusalems bildeten sich im Laufe der Zeit 
sogenannte Ritterorden deren vordringliche Aufgabe es war die 
heilige Stadt zu sch�tzen.

Der wichtigste, der Templerorden (auch die Templer, Tempelritter
oder Tempelherren genannt;) ca. 1118 bis ca. 1312) wurde um 1118
gegr�ndet und war  am Anfang ein geistlicher Ritterorden, der in 
Folge des Ersten Kreuzzugs entstand. Sein voller Name lautete Arme 
Ritterschaft Christi und des salomonischen Tempels zu Jerusalem (Pauperes 
commilitones Christi templique Salomonici Hierosalemitanis).

Er war der erste Orden, der die Ideale des adligen Rittertums mit 
denen der M�nche vereinte, zweier St�nde, die bis dahin streng 
getrennt waren.

In diesem Sinne war er der erste Ritterorden. Sie besetzten im laufe 
der Zeit auch die meisten Festungen in Outremer und waren auch an 
den gr��ten Schlachten beteiligt.

Laut den Sagen sollten sie die geheimnisvollen H�ter des heiligen 
Grals gewesen sein.

Tracht: Weisser Mantel mit rotem Kreuz.

Am 22. M�rz 1312 l�ste Papst Clemens V. auf dem Konzil von Vienne (Frankreich) den zu dem 
Zeitpunkt umstrittenen Orden auf nachdem dem franz�sische K�nig Philipp IV die Templer  anfingen zu 
reich und zu m�chtig zu werden. 
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Die Johanniter , hervorgegangen aus der Bruderschaft des Spitals in Jerusalem werden 1113 von 
Paschalis II. best�tigt und seit 1120 unter Raimund du Puy zum Orden umgeformt. Tracht: Schwarzer 
Mantel mit weissem Kreuz. Im Krieg, roter Waffenrock.1530 wird der Orden nach Malta verlegt. ( daher 
Malteser)

Der Deutsche Orden, 1190 vor Akkon als Bruderschaft zur Klrankenpflege gestiftet, wird 1198 
Ritterorden. Weisser Mantel mit achwarzem Kreuz. Sitz des Hochmeisters: Akkon, ab 1291 Venedig und 
ab 1309 Marienburg. Zum Schluss in viele kriegerische Auseinandersetzungen verwickelt.

Die Kreuzz�ge dauern aber noch weiter bis 1450. Hier eine kurze Zusammenfassung.

1303 geben die Christen ihre letzten St�tzpunkte im Orient auf.
1309-1377 Exil der P�pste in Avignon. Ende der p�pstlichen Weltherrschaft.
1312 Der Templerorden wird durch den Pabst offiziell aufgel�st.
1365 Kreuzzug gegen Alexandria gef. von Peter I. von Zypern.
14. Jh. �ber 50 Kreuzz�ge gegen die heidn. Pruzzen und Liauer durch den deutschen 
Orden. 
15. Jh. Vier Kreuzz�ge gegen die Hussiten, Anh�nger versch. Reformatorischer 
beziehungsweise revolution�re Bewegungen in B�hmen.
1443-1444 Kreuzzug gegen das Osmanische Reich. Dieser Feldzug wird als letzter 
Kreuzzug eingestuft. Er scheitert in der Schlacht bei Warna.
1453 Konstantinopel f�llt.
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Luxemburg und das heilige r�mische Reich

Nach dem Tod des Stauferkaisers Friedrich II. am 13. Dezember 1250 begann im Heiligen R�mischen 
Reich das Interregnum, eine Zeit der Instabilit�t mit mehreren K�nigen und Gegenk�nigen, in der vor 
allem die Macht des sich nun endg�ltig formierenden Kurf�rstenkollegiums gest�rkt wurde. 

Das Interregnum endete erst 1273 mit der Wahl Rudolfs von Habsburg zum K�nig. Nach Auseinander-
setzungen mit dem K�nig von B�hmen, P�emysl Ottokar II., den Rudolf in der Schlacht auf dem 
Marchfeld am 26. August 1278 besiegte, erwarb er �sterreich, die Steiermark und die Krain und legte so die 
Grundlage f�r den Aufstieg des Hauses Habsburg zur m�chtigsten 
Dynastie im Reich. Rudolfs Nachfolger, Adolf von Nassau und
Albrecht I., standen im Konflikt mit den Kurf�rsten, die 1308 

den Luxemburger Heinrich VII. zum K�nig w�hlten.

Heinrich versuchte, das Kaisertum in Anlehnung an die Stauferzeit zu 
erneuern. Er unternahm 1310 einen Italienzug und wurde im Juni 1312 
als erster r�misch-deutscher K�nig nach Friedrich II. zum Kaiser 
gekr�nt, ( anwesend bei der Kr�nung war Heinrich von Linster, unter 
dem Namen �Herr von Linciro aufgef�hrt� ) starb jedoch schon im 
August 1313.

1314 kam es zu einer Doppelwahl: Ludwig der Bayer aus dem Hause Wittelsbach konkurrierte mit 
Friedrich dem Sch�nen aus dem Hause Habsburg, wobei sich Ludwig schlie�lich durchsetzen konnte, 
bald aber in einen schwerwiegenden Konflikt mit dem Papsttum geriet (siehe Johannes XXII. und
Clemens VI.).

Im Reich nutzten die Luxemburger die Aufforderung des Papstes zur Wahl eines neuen K�nigs aus und 
1346 wurde Karl IV. aus dem Hause Luxemburg von vier Kurf�rsten zum K�nig gew�hlt. Zu einem 
Kampf zwischen Karl und Ludwig kam es nicht mehr, da letzterer kurz darauf verstarb.

Karl IV. erlie� 1356 die Goldene Bulle, die eine Art Grundgesetz des Heiligen R�mischen Reiches 
darstellte. In ihr wurde der Kreis der Kurf�rsten, die zur K�nigswahl zugelassen waren, offiziell festgelegt. 
Karl betrieb dar�ber hinaus eine �beraus erfolgreiche Hausmachtpolitik, sein Sohn und 
Nachfolger Wenzel konnte jedoch nicht an die Politik seines Vaters ankn�pfen; er wurde schlie�lich im 
Jahr 1400 wegen Unf�higkeit von den Kurf�rsten abgesetzt, die stattdessen Ruprecht von der Pfalz zum 
neuen K�nig w�hlten. Dieser agierte bem�ht, aber letztendlich auch aufgrund unzureichender Geldmittel, 
erfolglos. Mit dem Tod K�nig Sigismunds 1437 ging die K�nigsw�rde von den Luxemburgern dauerhaft 
an die Habsburger �ber.

Das Reich blieb zersplittert und gro�e Teile der realen Macht lagen bei den weltlichen und geistlichen 
Territorialherren sowie im Norden bei der Hanse. 

1495 wurde auf dem Wormser Reichstag eine Reichsreform beschlossen, die unter anderem jegliche Art 
von Fehde verbot (�Ewiger Landfrieden�) und eine j�hrliche Einberufung des Reichstags, eine 
Reichssteuer und ein vom K�nig unabh�ngiges Reichskammergericht einf�hrte. Dadurch setzten die 
F�rsten ihre Forderung nach mehr Beteiligung der Reichsst�nde durch.
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Das europ�ische Sp�tmittelalter schlie�t im 15.Jh. ab und geht dann in die Renaissance �ber, der 
�bergangsepoche zur fr�hen Neuzeit.

Das Sp�tmittelalter selbst wurde von manchen Historikern wegen einiger Erscheinungen in Kunst und 
Kultur sowie in der Verfassung des Deutschen Reiches als Krisenzeit betrachtet. Dies ist nicht 
unwidersprochen geblieben und wird in der heutigen Forschung nicht mehr so gesehen.

Eine wichtiges Ereignis jedoch, am Ende des Hochmittelalters und an der Wiege der Neuzeit, m�ssen wir 
uns jedoch anschauen. Es handelt sich um den drei�igj�hrigen Krieg, dessen Gr�ueltaten und 
Folgeerscheinungen wie z. B. Hungersn�te und Pest auch unsere Gegend heimsuchte.

Der Dreissigj�hrige Krieg.

In Deutschland hatte der Augsburger Religionsfrieden 1555 den Glaubensstreit politisch geregelt. 
W�hrend in Westeuropa Religions- und B�rgerkriege tobten, herrschte hier lange Frieden. Erst als sich die 
Protestanten von Kaiser Rudolf II. und der katholischen Gegenreformation in die Defensive gedr�ngt 
f�hlten, begannen sie, das insbesondere auf den Reichstagen zwischen Kaiser und St�nden praktizierte 
Aushandeln einer gemeinsamen Politik zu blockieren. Die protestantische Union (1608) und die 
katholische Liga (1609) steuerten aber keinen direkten Konfrontationskurs.

Ausgel�st wurde die erste Phase des 
Drei�igj�hrigen Krieges, der B�hmisch-Pf�lzische 
Krieg 1618-1623, von den evangelischen St�nden 
im K�nigreich B�hmen, die gegen ihren 
habsburgischen Monarchen Ferdinand 
II. rebellierten, weil sie in dessen 
gegenreformatorischer Politik einen Versto� 
gegen den Majest�tsbrief Rudolfs II. sahen. Sie 
warfen zwei k�nigliche Statthalter aus einem 
Fenster des Hradschins (Prager Fenstersturz, 
23. Mai 1618) und w�hlten - in der Hoffnung 
auf die Unterst�tzung des protestantischen 
Europa - mit Kurf�rst Friedrich V. von der Pfalz 
einen neuen K�nig (Aug. 1619). Ferdinand II. 
verst�ndigte sich daraufhin mit 
Herzog Maximilian von Bayern, dem Haupt der 
Liga, auf die R�ckeroberung B�hmens. Daf�r 
sollte die Pf�lzer Kurw�rde an die bayerischen 
Wittelsbacher fallen.

Die Schlacht am Wei�en Berg bei Prag (8. Nov. 
1620) endete mit einem triumphalen Sieg des 
Ligaheeres unter dem Grafen Tilly. Friedrich, der �Winterk�nig�, floh ins niederl�ndische Exil. Ferdinand 

II. �bernahm erneut die Macht in B�hmen, lie� 27 �Rebellen� hinrichten, 
veranlasste gro�e Besitzum-schichtungen und eine planm��ige Rekatholisierung.

Der Krieg weitete sich aus, weil Maximilian von Bayern die Oberpfalz und 
schlie�lich Heidelberg (19. Sep. 1622) erobern lie�. Dabei wurden in den 
Schlachten bei Wimpfen (Mai 1622) und H�chst (Juni 1622) die protestantischen 
Heere besiegt. Kaiser Ferdinand II. machte Herzog Maximilian im Februar 1623 
zum Kurf�rsten, w�hrend er selbst im Reich die Gegenreformation f�rdern und 
seine monarchische Stellung ausbauen wollte
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. Die Armee der Liga zog nach Norden, siegt bei Stadtlohn (Aug. 1623) und zwang den Luxemburger 
Grafen Mansfeld 1624, sein Heer aufzul�sen. Trotz des Krieges wurde zu dieser Zeit eine durch 
M�nzverschlechterung hervorgerufene Inflation erfolgreich bek�mpft - in Indiz daf�r, dass das 
Reichssystem auch in Krisenzeiten funktionieren konnte.

Es war f�r die Menschen jedoch eine bittere Zeit. Die Sitten verrohten. Durch Hungersnot und Pest 
wurden ganze Landstriche dezimiert.

Manchen Geschichtsforscher nach war die Periode des drei�igj�hrigen Krieges die schlimmste f�r die 
Bev�lkerung der europ�ischen Zeitgeschichte.

Doch lassen wir einen Zeitzeugen zu Wort kommen.

Historischer Bericht (1638) aus dem DreiÄigjÅhrigen Krieg:

Bald fielen die Schweden Äber den Rhein herÄber und jagten die Kaiserlichen aus ihren
Quartieren, bald jagten diese wieder jene hinaus. 

Dadurch wurde das ganze Land zwischen Rhein und Main verelendet und kein Mensch 
durfte sich auf dem Lande blicken lassen, denn dann wurde ihm nachgejagt wie einem 
Wild. Fing man ihn, so wurde er unbarmherzig misshandelt, und damit er Geld, Vieh und 
Pferde verriet, geknebelt, nackt an den heiÅen Ofen gebunden, aufgehÇngt oder mit 
Wasser und Jauche getrÇnkt, die man den Leuten Zuberweise in den Hals schÄttete, 
worauf man ihnen mit FÄÅen auf die dicken BÇuche sprang. 

Weil keine Lebensmittel mehr auf dem Lande waren, wurden die DÉrfer von allen 
Einwohnern verlassen. Reinheim und Zwingenberg standen zwei Jahre ganz leer und 
offen. Viele versteckten sich zwar in WÇldern und HÉhlen, aber sie wurden auch hier 
aufgespÄrt, denn die Soldaten hatten menschenspÄrige Hunde bei sich. Anno 1635, 
nachdem das ganze Land ausgeplÄndert und kein Vieh noch Pferd mehr vorhanden war, 
wurde auch die Sommerfrucht ausgesÇt.

Zwischen und neben den Kriegsruten schickte uns Gott die Pestilenz. Sie kam zu 
Anfang des Jahres 1635 auf, an der viele starben. Im FrÄhjahr fielen die Leute schnell 
und haufenweise dahin, so dass man sie gar nicht alle begraben konnte.

Oft lagen Kranke bei den Toten in einem Bette. Die Pest wÇhrte bis in den Herbst  sie 
riss aber dennoch viele Tausend Menschen im Lande weg, so dass kaum der zwanzigste 
Teil, in einigen DÉrfern aber gar niemand Äbrig blieb. In Bieberau] waren es zusammen
Äber 300 Seelen. Nach der Pest blieben nur noch25 Äbrig.

(Joh. Daniel Minck, zit.n.: E. Orthbandt 1960, S.611f. bzw. Schmid, Fragen an die Geschichte, Bd. 2, S.216)
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Wer sich gerne weiter �ber den drei�igj�hrigen Krieg und seine Auswirkungen auf das einfache Volk 
informieren m�chte empfehle ich Grimmelshausens Simplicissimus.

Unsere Gegend hatte schwer unter der B�rde der kriegerischen Auseinandersetzungen zu leiden. Es gab 
zwar keine gro�en Schlachten hier in unserem Gebiet doch die dauernd durchziehenden S�ldner und 
Landsknechten beider Lager hausten hier wie die Wilden. Es gab f�r sie meistens keinen Sold und selten 
Verpflegung so dass die  Truppen sich an der Bev�lkerung schadlos hielten und somit ungestraft 
mordeten und vergewaltigten.

Immer wieder �berfielen marodierende Landsknechte die 
D�rfer und H�fe und zerst�rten die Ernten. Hungern�te 
trieben die Menschen aus den D�rfer in die �berf�llte Stadt. 
Die Pest w�tete. Eine ganze Reihe D�rfer wurden ausgel�scht. 
Die Einwohnerzahl Altlinsters z.B. schrumpfte bis auf  vier 
Menschen zusammen. Auch die anderen D�rfer der Gemeinde 
wurden nicht verschont.

Insgesamt folgten in den 30 Jahren von 1618 bis 1648 vier 
Konflikte aufeinander, die von der Geschichtswissenschaft 
nach den jeweiligen Gegnern des Kaisers und der Habsburger 
M�chte als B�hmisch-Pf�lzischer, D�nisch-

Nieders�chsischer, Schwedischer und Schwedisch-Franz�sischer Krieg bezeichnet wurden.
Zwei Versuche den Konflikt zu beenden, der Friede von L�beck 1629 und der Friede von Prag1635 

scheiterten daran, dass sie nicht die Interessen aller direkt oder indirekt Beteiligten ber�cksichtigt hatten. 

Dies gelang erst dem gesamteurop�ischen Friedenskongress von M�nster und Osnabr�ck 1641�1648.

Als w�hre dies alles noch nicht genug formte sich aus den Wirren dieser Zeit eine weiteres 
Schreckenszenario heraus , n�mlich der Hexenwahn der leider auch in unseren Gegenden w�tete.

HEXENWAHN UND HEXENVERFOLGUNG

Der Hexenwahn war eine der dunkelsten Epochen der Zeitgeschichte. Hexenverfolgung und Verurteilung 
gab es bereits seit dem 11. Jahrhundert. Der sog. "Hexenwahn", der in Europa von 1350 bis Ende des 17. 
Jahrhunderts datiert wird, fand seinen H�hepunkt gegen Ende des 15. Jahrhunderts und l�ste eine Welle 
von Hexenprozessen aus. Derzeit beherrschten politische und religi�se Krisen das Gesellschaftsbild. 

Diese Missst�nde, die f�r eine breite 
Bev�lkerungsschicht vor allem Armut und 
Krankheit bedeuteten, verst�rkten zun�chst den 
Volksglauben an Wunderheiler und Wahrsager, 
erzeugten jedoch auch die �berzeugung, dass 
derartige Umst�nde auch durch Zauberei und 
Teufelspakt entstehen.

Die letzte Hinrichtung einer Hexe in Europa 
fand im Jahr 1787 in der Schweiz statt. 
Historiker gehen heute davon aus, dass etwa 
100 000 Menschen in Hexenprozessen 
hingerichtet wurden.
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Es wurden nicht nur Frauen angeklagt. 30 % waren M�nner und Kinder. Die Opfer kamen �berwiegend 
aus �rmeren Bev�lkerungsschichten. Nach den neuesten Forschungen ist nicht davon auszugehen, dass es 
sich um eine spezielle Vernichtungskampagne von Hebammen, weisen Frauen oder Kr�uterhexen 
handelte.

Prediger aller Konfessionen deuteten die "gro�en und schrecklichen Zeichen am Himmel" als Strafe 
Gottes wegen der S�nden der Menschen. Die Menschen fragten sich, wieso diese Katastrophen 
passierten. Sie f�hrten in ihrer abergl�ubischen Weise alles auf Schadenszauber zur�ck. Hexen wurden 
beschuldigt, den Menschen gezielt Schaden zuzuf�gen. Man suchte S�ndenb�cke - und man fand sie. In 
der abergl�ubischen Bev�lkerung begann eine Hetzjagd auf die �Hexen'. In dem Buch "Hexenhammer" 
der M�nche Sprenger und Institoris erhielten die Richter Anleitungen f�r das �berf�hren von Hexen.

Die weltlichen Gerichte gingen nicht zimperlich mit den �Hexen' um. Die Angeklagten wurden gefoltert, 
bis sie ein umfassendes Gest�ndnis ablegten. Ihre K�rper suchte man nach Hautver�nderungen, Zeichen 
des �Teufelspaktes', ab. Anschlie�end warf man sie, an H�nde und F��e gefesselt, ins Wasser. Trieben sie 
oben, waren sie Hexen und wurden hingerichtet. Versanken sie, waren sie unschuldig. Entgegen 
landl�ufigen Ansichten wurden die Angeklagten an Stricken gebunden und wurden wieder aus dem 
Wasser herausgezogen. Verfahren bei Hexenprozessen

Das Verfahren bei Hexenprozessen der Fr�hen Neuzeit war nach folgendem Muster aufgebaut:

1. Anklage. Oft ging einer tats�chlichen Anklage eine jahrelange Phase des Ger�chtes voraus. 

Die Anklage konnte auf Grund einer Denunziation erfolgen, die von einer bereits inhaftierten 

Hexe � m�glicherweise unter der Folter � erfolgt war, eine sogenannte Besagung. Selten 

gestand man vermeintlichen Hexen das Recht auf eine Verteidigung zu.

2. Inhaftierung. Gef�ngnisse im heutigen Sinne gab es in der Fr�hen Neuzeit noch nicht, 

deshalb hielt man die Angeklagten in Kellern oder T�rmen gefangen. Die heute noch an 

vielen Orten anzutreffenden HexentÄrme waren aber oftmals gar keine reine nHexent�rme, 

sondern meist allgemeine GefÅngnistÄrme, teils auch einfach nur T�rme der Stadtmauern. Zu 

Beginn des Prozesses wurde die Angeklagte vollst�ndig entkleidet und rasiert (Depilation). 

Das tat man, damit sie kein �Zaubermittel� verstecken konnte bzw. um ihre Zauberkraft zu 

brechen. Dann wurde sie am ganzen K�rper nach einem �Hexenmal� untersucht.

3. VerhÇr. Man unterscheidet in der Regel drei Phasen des Verh�rs: die g�tliche Befragung, die 

Befragung mit Vorzeigen und Erkl�ren der Folterinstrumente und die peinliche Befragung, bei 

der die Folter Anwendung fand.

GÉtliche Befragung: Die eigentliche Befragung durch die Richter. Die Fragen waren sehr 

detailliert, sie umfassten beispielsweise den Geschlechtsverkehr mit dem Teufel, die �

Teufelsbuhlschaft� und Absprachen bzw. Verabredungen mit ihm.

http://de.wikipedia.org/wiki/Depilation
http://de.wikipedia.org/wiki/Teufelsbuhlschaft
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Territion: Gab die Angeklagte kein �Gest�ndnis� ab, folgte die Territion (dt. Schreckung), 

d. h., das Zeigen der Folterwerkzeuge und ihre genaue Erkl�rung.

Peinliche Befragung: Nun folgte das Verh�r unter der Folter (die Peinliche Befragung der 

Angeklagten), was h�ufig zu einem �Gest�ndnis� f�hrte. Dabei wurden eventuelle 

�Schutzvorschriften� wie die Begrenzung der Folter auf eine Stunde, Pausen w�hrend der 

Folter etc. meist nicht beachtet. Im Rahmen von Hexenprozessen fiel meist die Beschr�nkung 

der Folteranwendung auf eine Stunde weg, da man hier von einem crimen 

exceptum (Ausnahmeverbrechen) ausging, was besondere H�rte verlangte. Hierbei kamen 

u. a. Daumenschraube und Streckbank zum Einsatz. Ebenso galt bei Hexenprozessen 

oftmals die sonst �bliche Regel nicht, dass man einen Angeklagten nur dreimal der Folter 

unterwerfen d�rfe und wenn bis dahin kein Gest�ndnis vorliege, er freizulassen sei. 

Im Hexenhammer wurde dazu geraten, die verbotene Wiederaufnahme der Folter ohne neue 

Beweise als Fortsetzung zu deklarieren.

W asserprobe, Titelblatt der Schrift von Hermann Neuwalt, Helmstedt 1581

4. Hexenproben. Das offizielle Gerichtsverfahren sah keine Hexenprobe vor, ja eigentlich galt 

ein Verbot ihrer Anwendung. Dennoch griffen viele Gerichte in den verschiedensten Teilen 

des Deutschen Reiches auf sie zur�ck. Die Bewertung der Hexenproben war ebenso 

unterschiedlich wie �berhaupt ihre Anwendung. Manchmal galten die Hexenproben als 

starker Beweis, manchmal als schwacher. Folgende Hexenproben sind die bekanntesten:

� Wasserprobe (auch als Hexenbad bezeichnet)

� Feuerprobe (kam jedoch �u�erst selten vor)

http://de.wikipedia.org/wiki/Territion
http://de.wikipedia.org/wiki/Folterinstrument
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Neuwalt_1584.JPG&filetimestamp=20051011211836
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Neuwalt_1584.JPG&filetimestamp=20051011211836
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� Nadelprobe (hier wurde das sogenannte Hexenmal gesucht)

� Tr�nenprobe

� Wiegeprobe

�

5. GestÅndnis. Niemand durfte in der Fr�hen Neuzeit ohne ein Gest�ndnis verurteilt werden �

das galt auch f�r die Hexenprozesse. Doch aufgrund der Regeln in der Anwendung der Folter 

war die Wahrscheinlichkeit, ein Gest�ndnis zu erlangen, bei Hexenprozessverfahren um ein 

Vielfaches h�her als bei anderen Prozessen.

6.

7. Befragung nach Mitschuldigen (Besagung). Da die Hexen laut der Hexenlehre auf den 

Hexensabbaten ihre Mitgenossen trafen, mussten sie diese auch kennen. In einer zweiten 

Verh�rphase wurden die Angeklagten nun nach den Namen der anderen Hexen bzw. 

Hexenmeister befragt, eventuell auch wieder mit erneuter Anwendung der Folter. Dadurch 

wurde die Liste der Verd�chtigen unter Umst�nden immer l�nger, da unter Folter immer neue 

Menschen beschuldigt wurden, ebenfalls Hexen zu sein. Das Resultat waren regelrechte 

Kettenprozesse.

8. Verurteilung.

9.

10. Hinrichtung. Auf das Verbrechen der Hexerei stand die Strafe des Feuertodes, also 

der Scheiterhaufen, auf dem man lebendig verbrannt 

wurde; dies um die Seele zu reinigen. Die �Hexe� 

wurde an einen Pfahl inmitten 

eines Reisighaufens gefesselt, woraufhin der 

Reisighaufen entz�ndet wurde. Als Akt der Gnade 

galt die vorherige Enthauptung, Erdrosselung oder 

das Umh�ngen eines Schwarzpulvers�ckchens um 

den Hals.

Weitgehend in Vergessenheit geraten ist, dass es damals innerhalb der Kirche kritische Stimmen und 
engagierte Gegner der grausamen Folter und Hexenverfolgung gegeben hat. Lediglich das Engagement 
des katholischen Jesuiten Friedrich Spee von Langenfeld ist auch bei evangelischen Christen bekannt. 
Anonym gab er das Buch "Cautio criminalis" heraus.

Noch Papst Gregor VII. (um 1021-1085 nC) schreibt in einem Brief an Mathilde von Tuscien:
�Lernt lieber den Spruch der g�ttlichen Rache durch angemessene Bu�e abzuwenden, als gegen jene 
unschuldigenWeiber vergeblich wie Raubtiere zu w�ten und denZorn Gottes erst recht herauszufordern!�
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Im Laufe der Zeit kam es dann vor�bergehend zum Umdenken bei verschiedenen Kirchenf�hrern.
Gregor IX. (1227-1241 nC) gibt als erster Papst den Befehl zur Hexenverfolgung.

Unter seinem Pontifikat kommt es in der Gegend von Trier zum ersten Hexenproze�.

Die Zentren des Hexenwahns lagen in verschiedenen schlecht verwalteten Kleinterritorien und in den 
geistlichen F�rstent�mern des Rhein-Main-Mosel-Gebiets. Trier allein hatte Hunderten von Opfern 1585-
93zubeklagen
Dort wurde auch das juristische Instrumentarium f�r die Hexenprozesse entwickelt, eine "rationelle 
D�monologie"(W. Behringer), nach der eine einzige Denunziation ausreichen konnte, den ganzen Apparat 
der Verfolgung bis zur Anwendung der Tortur in Gang zu setzen. Damit war der Bespitzelung T�r und 
Tor ge�ffnet; die Beh�rden st�tzten ihre Anklagen oft genug auf Anzeigen aus der Nachbarschaft.
Als Hochburgen der Hexenverfolgung wurden noch W�rzburg, Mainz und K�ln genannt.

Im Herzogtum Luxemburg, im Hochstift Trier und im Gebiet der Reichsabtei St. Maximin, konnten sich 
Hexenverfolgungen noch �ber einen l�ngeren Zeitraum immer wieder entfalten. 

Es gab fast keine Ortschaft in Luxemburg die nicht ebenfalls betroffen war.

Dass die Verfahren sehr stark durch die Aktivit�ten von Untertanen gepr�gt waren, l�sst sich �ber das 
Wirken der dortigen Hexenprozessaussch�sse demonstrieren. Eigens zur Durchf�hrung und Verbreitung 
von Hexenverfolgungen in den Lokalit�ten wurden Konsortien gebildet. Auch wurde bekannt, dass 
Prozesse �ber Manipulationen und die Umgehung von Verfahrensregeln f�r das eigene Interessen von 
h�her stehenden Instanzen und Machthaber nutzbar gemacht wurde. Die Konstruierbarkeit des 
Hexereidelikts brachte oft f�r adelige Gerichtsherren, die ihre Jurisdiktionsrechte bedroht sahen, 
Gelegenheiten zur Interessenwahrnehmung, da Hinrichtungen Fakten schufen und Hoheitsrechte 
untermauerten.

Generell kann bei den Verfolgungen im Raum von Rhein-Maas-Mosel ein Ansteigen nach 1450 bis 1500 
und ein Nachlassen bis 1550 beobachtet werden. Sehr intensive Hexenjagden mit au�ergew�hnlich hohen 
Opferzahlen wurden zwischen 1580 und 1600 durchgef�hrt. Nach einem kurzen erneuten Aufflackern 
zwischen 1610 und 1615 kam es nach 1630 wieder zu st�rkeren Verfolgungen bis es bis 1700 zu einem 
langsamen Abebben und zum Endg�ltigen verschwinden kam.
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Bevor  wir diese unr�hmliche Periode abschlie�en wollen wir uns jedoch noch unsere Ortschaften im 
Hoch- und Sp�tmittelalter einmal n�her ansehen.

Die Ortschaften unserer Gemeinde im Mittelalter.

Die Herren von Linster

Es war wohl vor dem zehnten Jahrhundert, eine genaue Datierung ist bis heute nicht m�glich, als die 
Herren von Linster, deren Geschlecht h�chstwahrscheinlich aus dem fr�nkischen Landadel hervorging, in 
einem See in der N�he einer alten keltischen Siedlung, dem heutigen �Altlinster� , eine Wasserburg 
errichteten. Laut Prof. Wies sollte es eher ein befestigter Wehrhof gewesen sein.

�ber die Geschichte der fr�hen Herren von Linster und ihre Herkunft ist bis heute nichts genaues 
bekannt. Die Annahme liegt nahe dass ihre Linie von einem fr�nkischen Gaugrafen abstammt. Eine erste 
Erw�hnung der Herren von Linster fand man in dem Sch�ffenweistum von Esch a.d. Sauer von 1210. 
Hier liest man:

Heiderscheid hat 20 Haushalte, von denen 9 zu Linster gehÄren
Oberfeulen hat 12 Feuerherde; einer ist im Besitz der Herren von Linster

Nicht von der Hand zu weisen ist aber eine Theorie, welche wir in dem von Joseph Roeder, Pfarrer in 
Eschdorf, zusammengestellten Nachlass von. Eugen Medinger, Pfarrer in Junglinster von 1932 � 1944 
gefunden haben. 

Auf Grund seiner akribischen Nachforschungen �ber die Pfarrei Junglinster kommt Pfarrer Eugen 
Medinger zum Schluss dass der bedeutende fr�nkische Grundherr Adalinus, auch Adalwinus genannt, 
dessen Name in einer Reihe Urkunden aus den Jahren 868 bis 877 auftaucht, aufgrund der Lage seiner 
Besitzt�mer als Urahn der Herren von Linster bezeichnet werden kann. Aus dem Inhalt dieser Urkunden 
n�mlich, in denen von G�tertausch zwischen Adalinus und haupts�chlich dem Kloster Echternach die 
Rede ist, glaubt Hw. Eugen Medinger herauszufinden dass Adalinus bereits im Besitz der L�ndereien und 
G�ter war die sp�ter zum Lehen und dann zum Eigentum der ersten Herren von Linster z�hlten. 

Dieser Umstand k�nnte seine These zementieren. Auch Prof. Wies gibt bekannterweise  in seinen 
Schriften immer fr�nkische Adelige als Vorfahren der Herren von Linster an.

Das Kloster Echternach war damals Grundherr zu Linster. Das �ndert sich nach dem Normannenkrieg 
gegen 892.
Um die luxemburgische Burgherren, welche im Normannenkrieg ihren Beistand geleistet haben zu 
entsch�digen, teilte Arnulf von K�rnten die Echternacher G�ter unter diese aus. ( Bertholet) Davon 
wurden auch die Herren von Linster als Mitstreiter betroffen.

Altlinster, der Name Altlinster stammt aus den keltischen W�rter Al oder At, was soviel bedeutet wie 
�Anh�he�, lenn, �See oder Moor� und ster � Wasserlauf� oder �Bach�.  Schon aus dem Namen kann man 
schlie�en dass es sich bei Altlinster um eine sehr alte Siedlung handelt. Arch�ologische Oberfl�chenfunde 
und Resultate von Ausgrabungen haben ergeben dass die Existenz dieses Ortes bis in das Pal�olithikum  
zur�ck reicht.

Sp�ter wurde der Ort so gut von Kelten wie von R�mer ( Gallo-R�mer) bewohnt. Es befand sich in der 
r�mischen Epoche sogar ein Lanisterum, eine Anstalt f�r die Ausbildung von Gladiatoren und Stockfechter  
f�r die Arena von Treverum, in Altlinster.
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Die alte Kapelle wurde 1570 zum erstem Mal erw�hnt ist aber �lteren Ursprungs. In den �ltesten 
Urkunden erscheint Altlinster immer unter dem Namen Linster.

Im elften Jh. erstreckte sich im Ort �Br�hl�, zwischen dem heutigen Altlinster und dem �H�rtgesb�sch� 
ein flacher See. Die damalige Ortschaft befand sich noch auf dem rechten Ernzufer. Die Wasserburg der 
Herren von Linster, welche entweder mitten im See oder umgeben von seinen Ausl�ufer erbaut war, 
wurde laut Prof. Wies mit dem Ort durch eine Holzbr�cke verbunden. Deren �berreste, genau wie 
Spuren von Geb�ulichkeiten an diesem Ort, die sich nicht als r�mische erwiesen  und somit der Burg 
zugeteilt wurden, hat man beim Bau der geplanten Eisenbahntrasse um 1911 leider zerst�rt und 
vernichtet.

Zum Gebiet der Herrschaft Linster geh�rten im zehnten und elften Jahrhundert ( laut Pierret) einige 
fr�nkische Hofanlagen in der Umgebung, welche zum gr��ten Teil wiederum auf keltische Hof�berreste 
gebaut waren, die Siedlungen Junglinster, Beidweiler, Altlinster , Burglinster, Godbringen, ein Teil von 
Gonderingen sowie einige entfernt liegende Feuerst�tten in anderen Ortschaften. Ferner geh�rten laut 
dem Linster Kopeyen-Buch noch Berchem und Krauthem dazu, die jedoch nur f�r eine halbe Feuerst�tte 
taxiert waren. Von Imbringen dagegen lesen wir erst 1624 als es zusammen mit Burglinster zu 4 � Feuer 
gesch�tzt wurde.

In der kleinen, ebenfalls uralten 
Kapelle von Altlinster, liegt einer 
der fr�hen Herren von Altlinster 
begraben. Mit einem Hendrik van 
der Awen (um 1007) soll ein 
weiterer Spross dieses Stammes in 
der Kirche in Junglinster begraben 
sein wie man auf einem Grabstein 
in dieser Kirche fest stellen kann.
Dokumentiert wurde die 
Geschichte der Herren von Linster 
erst ab dem 12.Jh., als sie ihre alte 
Burg in Altlinster verlie�en und sich 
auf einem Felsensporn im nahen 
Burglinster, auf den �berresten 
eines r�mischen Kastells, eine neue 
Burg errichteten.

Die Gr�ndung des heutige Junglinsters, (damals Lincera) geht bis auf die r�mische Besatzungszeit 
zur�ck. Der Platz an sich war eigentlich nur m�ssig fruchtbar jedoch die N�he des R�merweges in 
unmittelbarer N�he zu den Stationen Altrier und Dalheim, der Altburg bei Reuland sowie der Siedelung 
Andethana ( Oberanwen) wird wohl den Ausschlag gegeben haben. Au�erdem war die einlandende 
Gegend an der schwarzen Ernz mit ihrem Fischreichtum und das wildreiche Umfeld auch nicht zu 
verachten.

Zahlreiche Funde, wie z.B. M�nzen aus 4 Jahrhunderte, Vasen, Kr�ge, Lampen und eine noch lesbare 
Lapidarschrift  aus der R�merzeit sowie ein reichhaltiges gallo-r�mischen Grab mit dem ber�hmten 
Fadenglas, ein r�mischer Wegstein und die �berreste einer r�mischen Villa im Ort � am Bruch� zeigen in 
diese Richtung. Ausf�hrlich beschrieben wurde die Villa durch den Historiker J.ENGLING 1875.
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